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von Organist Hermann Härs
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ABDANXVNGCSANSPRACEBE

von Pfarrer Konrad Schönenberger, Otelfingen
 

Die Berge mögen vechen und däe Hügel vanken; aber meine
(nade solI nacht von dir veichen, und méein Fredensbund
nücht vanken, sprächt der Herr, dein Erbarmer.

ar haben uns häer versammelt, vweil es Gott gefallLen hat,
aus dieser Zeiút in diée Rgket abzurufen

Rudolf Baumann

von Uetkon am See, Catte der Alice geb. Schenker, vonn-
haft gewesen im hedstöcklä in BoppeIsen/zB, gestorben
im Deutschen Hospitale Konstantinopel im Alter von 71
Jahren, 11 Monaten und 15 Tagen.

RKeiner von uns Lebt sch seIbst, und keiſner starbt
sch seIPst. Denn Leben vir, so Leben wir dem
Herrn, sterben wir, so sterben vir dem Herru. väir
Leben nun oder vr stéerben, s0o sSind vir des Herren.
Denn dazu Ist Chrastus gestorben und Léebendâg ge-
worden, damit er sowohl über Toteée als über Leben-
dâge Herr seàâ.“

Gotbes Nort, das in dieser Abschiédsstundé zu uns reden
III, steht im 2. Buch MNose, Kapttel 15, Vers 266, wo
es Lautet:

Teh n der err, dern e——

— ——



 



zunachst aber volTen wär auf das Leben des LLeben Héeim-

gegangenen Rückschau halten anhand der MutteiTungen aus
dem Trauerhaus:

An⏑⏑⏑—⏑666

Sohn des GLIesserefachnanns Rudolf Baumann und der Anns

geb. Dpprecht in OerIkon das Lcht der Velt. Die ein-
zige, 15 Jahre àLtere Schuester des Verstorbenen, die
späatere Gattan von Dr. med. Eduard Enz in heinfelden,

ganeg m ebenfaIIs am 28. Mad 1948 Im Tode voran. In

Zürich besuchte der inteIIIgente nabe die Primarschule
und anschlessend das Gymmasum in Frauenfeld und Z7ürach.
An der medizinischen Fakultat der Universtat Züräch

Less er sch matrikulſeren und studierte daseIbst

und in Bern Medizan. Nach dem Staatscxamen vürkte er
als Aſssastent bei Professor vVveraguth und darauf Leangere
Zzet als AustauschassIſstent an der Pnverstatskläinik
in Göttaungen.

eder in die Schveizg zuruckgekehrt, übernahm er ve-
derholt vVertretungen in der Praxis seines Schwagers,
Dr. Eduard EInz in einfelden. Von 1980 bas 1982 arbei—
bete er als AssIstent am Pathologaschen Instatut in
züurdeh beâ Professor Meyenburg.

In AlIce Schenker begegnete ihn däe Tochter, däe er
Iebgewann und mit der er 1982 den Enebund schloss.
Zzweü sSohne, Peber und Féelax, entsprossen der Ehe.

Im seIben Jdahr, 1982, genoss er die spezaalarztche
AusbiIdung 2um RadioLogen bei Professor Schinz.

1986 sSedelIte Dr. Baumann mit sener FamilIie nach Mün-—
steringen über, wo er bas 1988 a1s RadSologe tatag vwar.
ebere AusbiIdungsmonate verbrachte er am Curae-Tusta-
but in FParis. Ins Janr 1989 fAel dae mit Freoudé eérwar⸗
tete Brõöffnung sefnes egenen Röntgen-Instatutes in



 



zurich. vVon unermudchem HelIfervilTen beseelt, varkte

Dr. Rudolf Baumann bäs 1947 nebenamtch als Radiologe
an den Lantonsspatäalern Hnterthur und Frauenteld.

ahrend des Kreges stelIte er seine hohe Fachkenntnäs

als Chefradiologe der ASA 7 z2ur Verfügung. Da ihn sein

voller beruſcher Einsatæ und seine strenge Arbeat ge—
sundheatch oſt über Gebihr beanspruchten —musste er

sceh doch taglch stundenlang im Dunkeln aufhalten-,

entschloss er sch 1948 2un Bau eines eebenHsuesσ
oberhalb Boppelsen, wo erner veder Ruhe und Entspan-
nung fand und für seinen strengen Dienst neue Kraft
schöpfte.

seit Mitte der Füunfzgerjahre wurde er als radiologi-

scher Berater am Kréeüsspital in Samaden geschätzt. Dlese
Tatbagkeat erfulte In beéesonders nach der Aufgabe sener

Praxis im Jahre 1968 mit grosser CGenugtuung und Freude.

Trotz eines Héerzinfarktes im Jahre 1961, von dem er

sch, dank aufmerkKsamer arztlcher Betreuung durch

Prof. HolIzmann, veder erholen durfte, kKonnte er Samaden

oſt auch von senem gelaebten Tessiner-Ferenhaus in
San Nazzaro aus aufsuchen.

Seine inzuischen érvachsenen Söhne machten ihm väel
ſkreude. Mt grossem Iteresse verfolgte er Ihr Studöium
und ihren Nerdegang als Arzt und Kunsthüstoriker. Von

Herzen freute er sch mit, als sein Aterer Sohn FPeter

sch 1968 müt Regula Holzmanm vermäahlte, und vurde den
beſden EnkeIkKindern, die bald mit zartlicher Liebe an

hm hängen, ein herzensguter Grossvater.

Line besondere Läebe verbaend ihn mit der Natur. Mer

auch dâe bidende Kunst und Läteratur Lagen hm am Her—

zen. Seat Langem hegte er den Hunsch, an senem Lebens-
abend noch d4e Resteée der antken Kultur in Athen zu

sehen. Deser Uunsch vurde hm durch éene LebevolsJ



 



vorbereitete Merreise erfult. Dboch erkrankte er bald

darauf schuer. Ins Deutsche Hospital Konstantanopel

verbracht, vurde er mit hingebender Lebe gepflegt und
betreut, bis er am vergangenen Freitag, den 28. Mad, im
Beisein seiner Familie ruhig entschldef.

Damat hat ean Menschenleben sein irdisches 274e1l er—
reicht, das besonders zuletzt in sILer s8StaIIe und 7u—
ruckgezogenheât seine Jahre vorbrachte Hin froher
Humor, verbunden mät schtIcher Freude am MalLen und an
der Musak, kennzchnete seän feinfünliges esen. Im
edstöcklä, das hm und senen Läeben zur vertrauten
Heümat wurde, fand er auch ſStalIIe MAugenblcke der Besin-
nung, in denen er sene intuâtaven Gedanken in Geéedicht-
form fasste. Hines dieser Gedichte, geschreben am 18.
Herbsſstmonat 1955, mutet uns vae ein Bekemtnis seines

Lebens an. Es tragt den TAbel: Trost am Bebtagu:

as üch gestrebt,

GelItten und erbebt,

Das veiüss mein Gott.

Nas ch gefentt,

Uas ich erreacht

Und nàcht begriffen,

sei nicht verhentt!
O eand —

Und bän ncht ausgeknffen.

OF Fent ch sehr

Doch noch viel mehr

Hab ch darum gelatten.

Am End' Ast Gnade in dem HERRN,
Das Nahe värd unendüach fern.

Durch Grossmut und durch Gnaden

HeIt Gott den Tod, den Schaden

BB



 



Dieses Gedücht, Lebe Leüdtragende und Lebe versammelte,

gabt uns in aller Schlichtheat Zeugnis von seinem inner-
stben Erleben und führt uns zum BäübelIwort, das uns in

diese Abschiedsstunde hänein gegeben äst.

Unser Leber Heimgegangener var von Beruf Arzt. MWer
auch in a1 seinem arztchen und radiologas chen VNrken
und Forschen wusste er um den Arzt alIer Aerzte, von

dem unser ſSechrſtwort hande—. Teh PAn der Herre, deimn

Arzt!u - Er vwusste, und das Läasst er in senem CGedicht

deutISch durchbcken, er wusste um däe Grenze mensch-—

Icher FahSgkeaten, menschlcher Leüstung. Um so mehr

aber vertraute er dem göttachen OQberarzt. Das värd ja
besonders in der Letbeten Strophe seines Gedichtes deut-
Lch, venn er sagt: UAm End' st Gnade in dem Héerru.“ —

In der Tat, unser Leber Heimgegangener muss etwas ge—
ahnt haben von jenem Letzten arztlchen HRngräff Gottes
in unser Leben, verm er gesteht: voft fehlt üch sehr,

doch noch vel mehr hab üch darum gelIütten.“ — Er hat

gelatten an seinem Fehlen, an seinen menschlchen Gren-—
zen und hat sich darum der Gnade des Herrn anbefohlen.
Er muss seinen Herrn nächt nur mit Namen gekannt, son-
dern auch als den Lebendäügen und Mrkenden erkanmt haben.

uTeh bin der Herr, dein Arat!u — Hin DoppelItes sagt uns
dieses kurze Bbewort: Teh AIn der Herru und eh bin
dein Arzt.

Zzungechst: “Teh bän der Herru. — Es üst dasselbe maje—

statasche ICB, das von oben her in unser armes und

schvaches enschsein häineinredet und sprächt: NMeine

Gedanken sind nicht eure Gedanken, und eure ege sind
nücht meine ege.“

Ja, Gott st der Herr. EDr gabt uns vohl Macht, Krani-

heat z2u venden und den Tod um écne gewüsse Zeat hingus-—



 



zus chreben. Zuletzt aber müssen vöär uns a116 dieser un-

heamlachen Macht beugen. Dieser Macht, die nur noch

einen kennt, dem se nicht gewachsen üst: (HRTSTVS!

Er hat dem Tod däe Macht genommen und Leben und

Unvergäanglchkeüt ans Lächt gebracht.“

hrastus Ist darum unser volIKommener Arzt. AlIe irdãa-

s che Hekunst üst im Grunde nur HInweüs auf ihn, der

als Arzt der Menschreat auf dâe ODrde gekommen üst.

uTeh Dn ger Uerr, en eent —
auch dâe guten Aerzte dieser elt sterben und stelIt
sie unter das Gesetz des Todes, damit vir den enen,

den besten Arzt suchen und fänden möchten. Den aber

brauchen vir Le, sebst die tüchtgsten erzte brau—
chen hn. Demm auch im besten Leben üsſst doch manches
krank und heiTungsbedüurftag. Darum haben vär ausnahns-

Los diesen Hausarzt Christus nötig. Uar brauchen je—

mand, der uns hebe und halte, veahrend vir Leben, und
der uns die Hand unter den Kopf Léege, venn wär sterben
mussen.

Diese starke Hand Lasst uns jetat ergrefen. vVon dieser

Hand wolTen vär uns veüterfünhren TLassen durch däe Jdahre
umseres Lebens, die Gott uns noch 20s. In drese
starken und guten Hände Légen vir heute auch d as

Leben, das für unsere Irdaschen Augen zu EInde gegangen
st. Mir befehlen den Entschlafenen der Barmherzgkeit
Gottes an. Uns alILe aber vjetzt das Gotbteswort be—
gleten, um uns 2u trösten und z2u starken:

Jeh b r derre, det

Am——



 



VORIRAG

vom Marta Sterli-Quartett zurach

Affettuoso e sostenuto

aus dem Stréechquartett op.20 Nr. L

von Josef Haydn, 1732-1809

Ausfuhrende

Marta Sterti, Violine

ELIse StüssT“, Väolaine

Heduwag sSchoop, Viola

Valter Essek, Ce1130



 



ANSPRACEE

von Dr.med. MLäLRyffel-Escher

Mefarzt des Kreüsspitals Samaden
 

Verehrte, Lebe Familie Baumann!

erte Trauerversammlung!

Es gitt in dieser Stunde Abschied zu nehnen von unserem
RudolF Ba um a nne-Sschenker, dessen Hinschied uns

alle taef bewegt, vennglech wär schon seAt Langer Zzeat

für sein Leben fürchten mussten angeschts seäner er—
schutterten Gesundheuat,.

Auch im Namen der vervwaltungskommisson des Lreüsspitals
Oberengadân, der SpitsIvervaltung, des Krankenpfege-

personaIs, unserer RöntgenassIStentinnen und des Rönt-
genassAstenten, vor aILIem aber namens unserer arztuichen
KolLegen - insbesondere des zur Zeüt abvesenden Chef-

arztes der Intern-Medizinischen AbteiTung, Dr. Ernst

Minder -möchte Tch Thnen, verehrte Trauerfamilue,

unsere herzTchste TeäTnahne an Threm Leüd zum Ausdruck
bringen.

henn vele von Thnen, verte Anwesende —bgesehen von

den nachsten Angehörägen des Dahingegangenen- im Ver—
Laufe der kommenden Zeät se es durch Thre berufche

Tatagkeat, seâ es durch andéere Intéeressen abgeLenkt

verden können vom verTust, den wir heute beLagen, s0

giat das Gegenteie für uns, seine FPreunde und Mtarbed—
ber im Kreüsspital Oberengadin, diée vir uns nun immner

und imner weder der Lücke bewusst verden müſssen, döe

der Hins chied unseres Rudolf Baumann aufgerüssen hat.

bDeber dreässg Jahre der Zusammenarbeat hat uns mit ihm

verbunden, setdem vir hn im Jdahre 1934 im Kantons—

spital nstertingen kemnen Lernten!



 



ALS Radiologe var er ean hervorragender und einzagar—

biger Diagnostaker, ja ein begnadeter Linstler, demn
aus seinem Kiunstertum schöpfte er seine Fahigkeuüt,

Schattenbider in plastasche Hrchkeâat umzudeuten.

Hinzu kam sein scharfer und krätischer verstand, sein

gutes Gedachtnäüs für das, vas er gelernt und erfahren
hatte, sein sorgfaltages Muägen auch der uscheinbar—

sten Befunde, sen Feéeüss und nücht zuletzt die dDeber—

zeugung, dass eân medizinischer Diagnostker zu seinen

einmal] gezogenen Schlüs sen Stehen müsse, auch auf dae
Gefahr hin, sich dabei eimmnal zu Irren. Rudolf Baumann

alLerdings durfſte sch eine solche Maxime Leisten!
seine Berichte varen KLar und eindeutâg und gaben uns
schere RichtInien für unser veteres Vorgehen. “Teh
stelLe fest war ein nicht seIten in diesen Berichten

niedergeLegter Ausdruck, Iinsbesondere dann, venmn vr

es —reiIch selten genug⸗ vagten, eine Röntgenun-
bersuchung zum zειL—α Mal vorzuschlagen, im Zzweöfel

am Erstergebnis. AllTerdängs, wer sch mit unserem
hRadiologen auf ein diagnoſstasches FLlorettgefecht ein-
Lassen wolIIte, musste schon hüeb- und stachfest sein,

sonst z208 er den kürzeren: Nas uns noch vor nächt Lan-

ger Zzeat passterte, als wir Chirurgen seIbst noch beà

der Operatéon eines s eltenen FaIIes mit unserer Diagnose
entgegen der MAnung unseres Radiologen-Recht zu be—
halten gaubten: Das Miukroskop gab in der Folgeé unse—

rem RadioöTogen Recht! — Ja, vas RudolF Baumann vertrat,

das stand fest!

Auch abgesehen von unserer berufchen Zusemenarbeöt,

war es eine Freude, mit Rudolf Baumann zusmmen zu sein.

Seine angeborene HsfIchkeat, seäne aLIgemeine Bildung,
spezdel seine veitreichenden Kaenmtnasse in der Kunst-

geschchte und in der Botanik und nächt zuletzt sein

Humor Lessen vüele Stunden des prävaten Zusammenseins



 



z2u einem schôönen Erlebniüs verden, vie auch sein Gemüt

in sehr netten Brefen zum Ausdruck kam.

Unendlach tragisch var nun, dass beiâ diesem in jeder

Bezdehung begabten Menschen sch mmer mehr däe sym-

ptome eéiner Discopathie geltend machten, einer Krank—

heat, die den friheren Bergsteüger, der die höchsten

Scheizerberge erlommen hatte, schlessch zvwuang, nur—

mehr mat Hilfe eines Stockes2zu gehen. Fast dauernd

von Bescherden geplagt, bleb er bei alLIen Schnerzen,
z2u denen sch im Laufe des Lelterverdens noch neue ge—
selTten, Aaglos. e bütter hn aber der verzächt auf

seine Berganderungen, ja schlressTäch auf die KLein—

stden Spazdergäange, gewesen seän muss, LLess süch aus

seiner Freude erkennen über eine Fusstour, die er vor

einigen Jahren vahrend einer RemiſssTon seänes Bandschea-

benledens von Bergun aus noch zu untéernéehnen fahig var.

Trotz der für hn nun Inner mehr zum muhsmen Unternen-
men gewordenen Reüse nach dem Igadän, bläeb Rudolf

Baunann anhangch an diéses Tal und seäner Aufgabe in

unserem Spatal treu. Er musste ja auch dieée hohe Achtung
und die Vertschätzung, die wir ihm und senem beruf—
chen Körmen entgegenbrachten, spüren, und nücht zuletzt
dSú e Dankbarkeſt über seine HlIfe, ohne die unsere Dia-

gnostak und unsere Therapie nicht denkbar varen.

Zzur heutgen Stunde écinen Trost alIso z2u fanden, ver—

ehrte, Liebe FamilTte Baumann, faIt auch uns unsaglüch

schver. Es bleben uns aber däe schönsten und unaus-
ISs chIAIchen Erimnerungen an Rudolę Baumann aIs an éunen
Freund, einen treuen Mtarbeſter, éeine hochbegabte Per-
sõonlchkeat. —



 



VORIRAG

vom Marta Sterti-Quartett zurach

Largo aus dem Stréeichoquartett op. 76, No. S in D-Dur

von Josef Haydn, 1732-1809

ANSFPRACBE

von Professor Dr.med. vet. J. Andres

Direktor der veterinar-Ambulatorüs chen Lindk

der UniversAtat Zürdch
 

Liebe Familde Dr. Baumann,

sehr gechrte Trauerversammlung,

es fäalt mir nicht Leéeacht, an der Bahre meoines Leben
Freundes, Dr. Rudolf Baumann-Schenker, zu sprechen. Seöt

mehr als 20 Jahren varen vir eng miteinander verbunden.

NMicht dass vr ständäg beüsammen varen; oſtmals vergän—
gen UVchen und Monate, aber stets varen es für mich

eine grosse Freude und ein Geuinn, mit ihm zusammen 2zu
sein — mat ihmn alein oder im réeüse seiner Familae.

Rudolf Baumanmn hatte vaelLe Bekannteé, vor aLLem Fachkol-
Legen, die seân Ussen und Kennen sehr schätzten und es

deshatb auch gerne in Anspruch nahnen. Mit nur vendagen

vwar er in taefer Fréeundschaft verbunden. Er hat eane

solche Freunds chaft nie gesucht, sondern se musste
selbst entstehen, sie musste vachsen und zu éeinem unver—

bruchtAch treuen ElLebnäüs- und Gedankengaustausch verden.



 

 



Menschen, die sch in aIIes cinmmschen, däe in ihrem

Fache, in mens chlchen Belangen, in der LKunst, in der

Politak mit schneILem, voreiIgem Vrtei in vielen nor-

ben ihre Meinung anbrängen und aufdrängen woLlen, varen
nücht nach senem Geschnack.

Uahrend senes ganzen Lebens hat er an sch gearbeütet,
sich fachlch veütergebildet und im Studium der phälo-
sophüschen Schrâften vom Altéertum bis in die Neuzedt

versucht, die grossen RächtITänden und d4e inneren 2Zu—

samnmenhänge des Neltgeschehens kennen und verstehen zu
Lernen. Viel von seſner freéeten Zeſút und viele sener

Leder oſt schlafosen Nachtstundendanmete er der Lek-
büre bedeutender Geschichtsfors cher und Philosophen.

Dies vjedoch nächt heüssen, dass Rudolf Baumann
einseAtag nach innen gerchtet var - im Géegenteil: er

war daneben usserst musisch veranlagt und auch aktav

an den schönen LKünsten tenehnend. Ue seine Lebe
Frau, var er innag mit der Musik verbunden und var ean
sehr andachtger und verstandnüsvolTer Konzertbesucher
und Geniesser der Hausmusik in seinem schönen Heim an

den Lgern, dargeboten von seiner FPrau, seinen beiden
Sohnen und muskbegabten Freunden.

Uäe vär berets hörten, var er in seinen jungen Jahren

oan begeisterter und mernüdcher Alpanisſst, und bas
vor ca. 10 Jdahren var sein grosses Hobby die Malered.
Hüevon zeugen die vüeLen Landschaftsbalder, däe er in

verschiedenen Gegenden des Landes, hauptsachlch in

seinen FPerien, konziplerte. Er hat für sich gemalt, um

sch in der Naturbeobachtung zu schulen und um bLeibende
Erimmerungen zu schaffen. Tch bälIde mir nicht eain, ean

Kunstkenmner zu seùn, aber leh fréeue mich stets an seai—

nen Verken, däe seine Heime schnücken. Naturbeobachtung
und Naturlebe varen 2wuei Begabungen resp. Charakter-—



 



eigenschafen, die Rudolfę in selten starker und gluück-
Iicher Kombinaton eúgen varen. Nicht nur in den U—yl——

dern und auf den Auen, däie direkt an seinen ſVohnsatz im

Kanton Zzürich grenzen, sondern auch im Tessin, im

Albula-Gebiet, im Engadin, hatte ich ederholt däe

Freude, mit ihm die Naturschönheüten zu geniessen. Dàe

gesamte FLIora kanmte er nicht nur dem Namen nach, son-

dern var auch mit ihren Lebensgewohnheten und Bäügen-
tbumAchkeSten vohl vertraut. Sein geschultes Auge sah

nücht nur däe PfIanzen, sondern auch hre Variationen;

oft konnte er sch minutenlang vertefen in die Betrach-

tung eines skurriLen hachstuns 2. B. cines Baumes. Alles
Leben, auch das der Tiere und der Pflanzen, war ihm

hei1a. An einer Jagd teiTzunehmen, vare hmn ean Greuel

gewesen; er hat aber auch nie ene PfIanze gepflückt.
vielTes kKonnte ch von Ihn Lernen, denn er besass dâe
Gabe, mit venigen orten, aber aus gut fundiertem Uö—

sen heraus, 2u ercaren. Er var aber auch ein dankbarer

Zzuhörer, venn andere ihm etuas geben konnten, das ihn

inteéresserte.

Daneben besass Rudolf Baumann die seItene Gabe, auch —

s chvueIgen 2zu Köpmhen. Dr schvuöeg dann, venn er gezwungen

war Theorien anzuhören, die sicher falsch vwaren und daâe
nur mat eaner harten Gegenréede, die moglchervease häatte
verletzen kKönmen, z2u korrägöeren gewesen wären; er

schuöeg aber such danmn, venn Réeden die ruhüge Gedanken-

folge gestört hätte. At vehnütäger Freude, aber auch
in grosser Danbarkeit erinnere ch mich an vele ge—
meinsame Stunden 2u 2wueüt, da 2zvuar Lange geredet, Läan—

ger jedoch geschvöegen wurde.

Obwohl Rudolf eher ernster Natur var, zeügte er sdch
ko,nesvuegs abgeneigt, ein schenes Fest zu ſedern. In
Kreise seiner Angehörügen, seüner vVvervandten und Freunde

konmte er sehr LLébenswürdäg und sehr unterhaltsam seaün.



 



In der Beherrschung der Sprache und auch der Sprach-

Sonderheaten konnte er viel Humor entfalten. Er konnte
auch üm Spiel ausspannen.

Zusammen mit seiner Frau Mice gab er seinen Schnen
eine sonnâge Jugendaæeiat und kKonnte sle den von innen ge-
veahlten Berufen 2ufhren; für jeden der beüden Sohne

war der vVaber vorbiId: er var Arzt und KüunstlTer; sein

Sohn Peter vurde Arzt, sein jüngerer Sohn Felix Kunst-
hastboriker!

Am Schlusse seines rechen Lebens ging Rudolf Baumann

noch ean grosser unsch in Erfüllung, nämlch zusammen

mat seiner Frau und mit Kunstverstandigen Fréunden Grue—
chenland z2u besuchen. Der Aufenthalt an diesen Kunst-

statten des Altertuns, déeren sSchatze er durch seane

studien vohl kannte, var für hn ean hehres Erlebnis,

das er auch mit grosser Freudeée genossen hat. Der Tod
hat ihn auf der Heimfahrt in Tstanbul überrascht und
hat uns einen Leben, vertvolTen Mens chen, mir person-

Lch meanen Lebsten Freund, entrissen. Der Tod auf dae—
ser Réeise var vonl Schrcksal; die Reüse selbsſst aber mat

alLen ErLébnüssen var für Rudolf Lébzte, grosse ErfülIung!

Heute nehmnen wir Apschied von Dr. Rudolf Baumanm; vär

alle danken ihn für LLes, vas er uns veährend seöünes

Lebens gegeben hat — beâ diesem Abschöed möchte öch ge—
doch auch danken seinen Schnen, die hrem Vater stets

mat grossem Vverstäandnäs entgegenkamen, und ganz beson-—
ders danke ch seiner Leben Frau, die inmner und vor
alem in den Leéeta2ten Jahren vahrend der Krankheit ihres

Manmnes aufopfernd hr Bestes gegeben hat und unermüd-

Ich und Lebevola für Rudolf sorgte.

AlIe, dâe den vVerstorbenen kKannten, schätzten und Leb-

ben, bewahren ihn das beste Gedenken. —
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Grosser Gott, vir danken dir für alIIés Gute und Grosse,
das du den Seſnen und uns aILen in ihm hast zutedil wer—

den Lasſssen. Du hast deänen ſSegen auf seän Hrken gelegt

und hn ausgerüstet mit den reüchen Gaben deiner Kraft.

Sei den Angehöräügen nahe in hrem Leüde.

Herr, deine Barmherzdigkeit hat kein Ende, sondern söe

Ist alIe Morgen neu, und deine Treue ist gross. Mach
uns dessen gewiss, bei alLem Abschiedsweh, das vär jetzt
empfinden: Du bist ean Gott der Lebendâgen und nâcht
der Toten. Dir, den se alLe Loben, befehlen wir getrost

und dankbar das Leben uns eres heämgegangenen Bruders.
G4b uns auch veterhän Manner guten ilLens und kräfta-
ger Tat, die das ohl des Ganzen auf betendem Herzen

bragen und unermüdAch vürken als deäane HaushaIter.

HIF uns btreu vervalten, vas du uns anvertraut hast,

dass deſne Gnade an uns ndcht vergeblch seàa.

Amen

ORGEL-AVSCANGCSSPIEL

7Toccaba sexta

von Georg Muffat, 1645-1704
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